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lofe UMättec

Sic ?latur unb bas ©jequatur
Sdfon manner roirb fid), memt er

in bei 3eitang las, bem ÄonfuI So=

imbfö fei „bas ©jequatur" erteilt
roorben, gerounbert haben, toarum es

nidjt beijfe „bie ©jequatur"; benn bie
Sßörter auf =tur finb bad) fonft aile
toeiblid) : Sîatttr, Äultur, ÜJianufaftur,
graîtur, Äoloratur, Äorreftur u. a. a.

Stedt ba laoljl ein geiler ba^inter?
9Iber memt mari bie 9tad)rid)t burdj
bert Dîunbfptud) aernimmt, oermmt=
bert man fid) nod) meljt; benn ber
HJÏann betont bas SBort ja rtidjt auf
ber legten Silbe, mie man's boib bei
ben anbern tut, fonbern auf ber 3toeit=

legten! 3ft bas audj ein geiler? llnb
fangen bie beiben fye^Ier am ©nbe

pfammen? — 3". fie fangen 3U?am=

men, aber es finb gar ïeine Seller,
„bie Natur" Unb „bas Exequatur" —
es ift beibes ridftig. Sa aber bie 9Bör=

ter roie „Exequatur" feljr feiten finb
(bie 23ud)bructer îennen etœa nod)

„bas Imprimatur"), ift bie 93ettOUm

berung begreiflich unb fogar falfdjes
©efdjledjt unb falfdfe ©etonung oon
„Srequatur" bei bes fiateins nicht
Äunbigen entfdfulbbar. SD3ie îommt
bas? — Sie beiben ©nbungen =tur
haben gar nidjts miteinanber gu tun;
fie lauten nur zufällig gleich mie im
Seutfdjen bie ©nbungen =ung in ben
Sßörtern üiibelung unb S3ernebelung.
Sie häufige meiblidje betonte ©nbung
=tur gebt immer auf ein lateinifdjes
hauptmort auf -tura guriief, unb bie=

fes begeidfnet meiftens bie Xätigteit,
bie im Stamm bes Seitroorts ftedt:

colere beifst pflegen, cultura baber
bie Pflege, corrigere gerabe machen,

oerbeffern, baber Äorrettur bie ©e=

rabegiebung (3. 93. einer Strafe), bie
93erbefferung. Sas ttur oon ,,©)çequa=

tut" bagegen ift bie ©nbung ber 3.

Herfen ©ttt3abl ber ßeibeform, bie
aber bei biefem Seitroort exequi
ausführen, oollgieben, tätige IBebeu-

tung bat, unb bas a beutet an, baff
es Äonjunttio im Sinne ber Sluffor*
berung, eines Sefebls ift. ,,©jequa=
tur" beifit alfo: ,,©r (ober man) führe
aus, oollsiebe!" (nämliib ben 9tuf=

trag, bas Stmt), ©s ift alfo eigentlid)
gar lein hauptmort, fonbern ein 3eit=
mort, bas 3ubem einen gansen Sab
barftellt, ähnlich mie „bas 93eto" (b.
b- 3d) oerbiete), „bas 2ra3tt" es

rnadft), „bas Sefi3it" es fehlt),
©s fann besmegen meber männlid)
noch roeibliib fein, fonbern nur fäd)=

lilb, alfo: bas Exequatur, ©ine äbn=

liehe gorm ift „3mprimatur", b. b-

es merbe gebrudt! (imprimiert), roo=

für freilich bie geläufigere beutfibe
Sormel lautet: ,,©ut 3um Srud",
aus bem mir ein beutfdfes §auptmort
maiben, roenn mir fagen: „Sas ,©ut
3um Srud' erteilen."

43aul 9Inbré: Silence obligé. 93erlag
93ittor 9lttinger, Neuenbürg. Äart.
219 Seiten gr 9.—

93or Sabiesfrift mürbe in ben ,,9Jîit=

teilungen" henti be 3ieglers 93ud)

„SBiber ben Strom" („Contre cou-
rant") befptoiben. hier b«nbelt es
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Rose Vlâtter

Die Natur und das Exequatur

Schon mancher wird sich, wenn er

in der Zeitung las, dem Konsul So-
undso sei „das Exequatur" erteilt
worden, gewundert haben, warum es

nicht heiße „die Exequatur"; denn die
Wörter auf -tur sind doch sonst alle
weiblich: Natur, Kultur, Manufaktur,
Fraktur, Koloratur, Korrektur u, v, a.
Steckt da wohl ein Fehler dahinter?
Aber wenn man die Nachricht durch
den Rundspruch vernimmt, verwun-
dert man sich noch mehr; denn der
Mann betont das Wort ja nicht auf
der letzten Silbe, wie man's doch bei
den andern tut, sondern auf der zweit-
letzten! Ist das auch ein Fehler? Und
hangen die beiden Fehler am Ende
zusammen? — Ja, sie hangen zusam-

men, aber es sind gar keine Fehler,
„die dl-Uur" und „das Exequatur" —
es ist beides richtig. Da aber die Wör-
ter wie „Exequatur" sehr selten sind

(die Buchdrucker kennen etwa noch

„das Imprimatur"), ist die Verwun-
derung begreiflich und sogar falsches
Geschlecht und falsche Betonung von
„Exequatur" bei des Lateins nicht
Kundigen entschuldbar. Wie kommt
das? — Die beiden Endungen -tur
haben gar nichts miteinander zu tun;
sie lauten nur zufällig gleich wie im
Deutschen die Endungen -ung in den

Wörtern Nibelung und Vernebelung,
Die häufige weibliche betonte Endung
-tur geht immer auf ein lateinisches
Hauptwort auf -tur-- zurück, und die-
ses bezeichnet meistens die Tätigkeit,
die im Stamm des Zeitworts steckt'

eolers heißt pflegen, cultur-l daher
die Pflege, eorrigere gerade machen,
verbessern, daher Korrektur die Ge-

radeziehung (z, B, einer Straße), die
Verbesserung, Das -tur von „Exequa-
tur" dagegen ist die Endung der 3,

Person Einzahl der Leideform, die
aber bei diesem Zeitwort exequi —

ausführen, vollziehen, tätige Bedeu-
tung hat, und das s deutet an, daß
es Konjunktiv im Sinne der Auffor-
derung, eines Befehls ist, „Exequa-
tur" heißt also: „Er (oder man) führe
aus, vollziehe!" (nämlich den Auf-
trag, das Amt), Es ist also eigentlich
gar kein Hauptwort, sondern ein Zeit-
wort, das zudem einen ganzen Satz

darstellt, ähnlich wie „das Veto" (d,
h. Ich verbiete), „das Fazit" (— es

macht), „das Defizit" (--- es fehlt).
Es kann deswegen weder männlich
noch weiblich sein, sondern nur säch-

lich, also: das àequàr. Eine ahn-
liche Form ist „Imprimatur", d, h,

es werde gedruckt! (imprimiert), wo-

für freilich die geläufigere deutsche

Formel lautet: „Gut zum Druck",

aus dem wir ein deutsches Hauptwort
machen, wenn wir sagen: „Das ,Gut
zum Druck' erteilen,"

Vüchertisch

Paul André: Zilsuee oblixc. Verlag
Viktor Attinger, Neuenburg, Kart,
219 Seiten Fr, 9,—

Vor Jahresfrist wurde in den „Mit-
teilungen" Henri de Zieglers Buch

„Wider den Strom" („Loulre cou-
rum") besprochen. Hier handelt es
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fidj nun um eine in mandjer 23egic=

Ijmtg âïjnlicîje Shrift. ïtudj Stnbré

leimt fidj gegen bie gunetjmenbe 3en=

tralifierung ber Sdjmeig, gegen bie

jpeipitsbefdjräntungen (ißreffegenfur)
unb bie 33ermaffungsgefap unferer
3eit auf. ©r ift einer jener roetfdjen
©eiftesariftotraten, bie mit fdjarfem
58Iid bie Sdjmädjen unferer ©ernotra»
tie burdjfdjauen unb in einem fatfdjen
Giberatismus ben ©rgeuger eines für
bie mirttidje greipit gefäptidjen 3u=

ftanbes fepn malten. 303as aber biefes
33udj befonbers tenngeidjnet, bas ift
bie fdjarfe Spip gegen bie beutfdje

Sdjmeig, eben meil nadj feiner Stnfidjt
alt bas non iljm aufgegeigte Unheil
oon ©ern unb non 3ürid) prtommt.

„ßrgroungenes Sdjroeigen"! ©er
Söerfaffer mill fagen, bajg er ein Xpma
anfdmeibe, bas eigenttidj nerboten fei :

©eutfdj unb Sßetfdj. SIber er frfjneibet
es bodj an. ©ie Spraye, in ber er es

tut, gibt bem 33udj feine Sigenart: es

ift felbft für ben im grangöfifdjen ge=

übten Gefer aujgerorbenttid) ferner gu

lefen, roeil ber SSerfaffer abfidjttid)
burdj bie Slume fpric^t. ©s folten iïjn
nur bie gemiffen £eute oerftepn

2Bas ift nun bes Rubels Äern? —
©er jrjauptfag SInbrés, non bem fid)
alles anbere ableitet, ift ber, bajj es

feine europäifdje ober fdjroeigerifdje
Äultur gebe, fonbern nur eine frangöfi»
fdje, eine beutfdje ufm. Soll bie Scijmeig
fulturetl frudjtbar bleiben, bann barf
es tein gmeifpradjiges ©inpitsfdpoei»
3ertum geben, fonbern es foH jeber
feinem ÏGefen treu bleiben, felbft auf
bie ©efap Ijin, bafs man fi<d) gegen»

feitig anrennt. 3^ gerabe biefer 3m
fammenprall bes 33erfd)iebenartigen
fei münfdjensmert, meil lebenfpenbenb!

©amit fönnte man fid) mop ein»

nerftanben ertlären. Stber pten mir,
metdje gotgerungen ber SSerfaffer nun
baraus giep: bie Stomanbs folten fidj
mögtidift banon enthalten, ©euifdj gu

lernen, bie SBetfdjen in ber atemanni»

fdjen Sdjmeig aber folten iper SJÎutter»

fpradje treu bleiben, gufammenptten
unb bie frangöfifdje Äuttur pflegen

(frangöfifdje Simule in SSern!). ©as

SBidjtigfte aber: bie ©eutfdjfdjroeiger
in ber metfdjen Sdjmeig folten um jeben
ißreis affimitiert merben. — SBas

ißaul Stnbré gum Stpeiben biefes
SSudjes oerantajgt pt, ift oor altem bie
Stngft oor ber beutf(^fd)meigerif(^en
©inroanberung in bie frangöfifdje
Sdimeig. ©r fürdjtet, baff fie nit^t oer»
baut merben tonnte! Sein Singriff
ridjtet fidj aber nid)t in erfter Ginie
gegen bie ©eutfdjfdjroeiger, fonbern ge»

gen bie metfdjen SJlitbürger, bie fid)

iper ppren tateinifdjen Senbung
gegenüber ber (barbarifcpn!) beut»

fdjen Äuttur nidjt berougt feien, ©en

©ipfet bitbet bie Sepuptung, bies
altes liege im mapen ^ntereffe ber

Sdjmeig. 3ui Untermauerung biefer
Gepe beruft er fidj auf bie ©efdjidjte
unb füpt bie ©rünbung ber Sdjmeig
auf romanifdj=öurgunbifd)e Äräfte gu»

rüd.
SBir motten uns nidjt meiter gu

bem SBudj äufjern, fonbern bem 33er»

faffer nur bie Sfrage ftetten, roie es mit
ber Sdjmeig ftünbe, menn mir ©eutfdj»
fdjmeiger ebenfalls fo ftreitbar mären.
SBie es ftünbe, menn bie 3aPenoer»
pttniffe groifdien ben ©eutfdjfdjmei»
gern unb ben ÎBelfdjen umgetept mä=

ren, tonnen mir uns felbft oorftetten!
©s ift fdjon map, mas ©buarb Sto»
djer in feinem iBudje ,,©ie beutfdje
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sich nun um eine in mancher Bezie-
hung ähnliche Schrift. Auch André
lehnt sich gegen die zunehmende Zen-
tralisierung der Schweiz, gegen die

Freiheitsbeschränkungen (Pressezensur)
und die Vermassungsgefahr unserer
Zeit auf. Er ist einer jener welschen

Geistesaristokraten, die mit scharfem
Blick die Schwächen unserer Demokra-
tie durchschauen und in einem falschen
Liberalismus den Erzeuger eines für
die wirkliche Freiheit gefährlichen Zu-
standes sehen wollen. Was aber dieses

Buch besonders kennzeichnet, das ist
die scharfe Spitze gegen die deutsche

Schweiz, eben weil nach seiner Ansicht
all das von ihm aufgezeigte Unheil
von Bern und von Zürich herkommt.

„Erzwungenes Schweigen"! Der
Verfasser will sagen, daß er ein Thema
anschneide, das eigentlich verboten sei!

Deutsch und Welsch. Aber er schneidet

es doch an. Die Sprache, in der er es

tut, gibt dem Buch seine Eigenart: es

ist selbst für den im Französischen ge-
übten Leser außerordentlich schwer zu
lesen, weil der Verfasser absichtlich
durch die Blume spricht. Es sollen ihn
nur die gewissen Leute verstehen!

Was ist nun des Pudels Kern? —
Der Hauptsatz Andrés, von dem sich

alles andere ableitet, ist der, daß es

keine europäische oder schweizerische

Kultur gebe, sondern nur eine französt-
sche, eine deutsche usw. Soll die Schweiz
kulturell fruchtbar bleiben, dann darf
es kein zweisprachiges Einheitsschwei-
zertum geben, sondern es soll jeder
seinem Wesen treu bleiben, selbst auf
die Gefahr hin, daß man sich gegen-
seitig anrennt. Ja gerade dieser Zu-
sammenprall des Verschiedenartigen
sei wünschenswert, weil lebenspendend!

Damit könnte man sich wohl ein-
verstanden erklären. Aber hören wir,
welche Folgerungen der Verfasser nun
daraus zieht: die Romands sollen sich

möglichst davon enthalten, Deutsch zu

lernen, die Welschen in der alemanni-
schen Schweiz aber sollen ihrer Mutter-
spräche treu bleiben, zusammenhalten
und die französische Kultur pflegen
(französische Schule in Bern!). Das
Wichtigste aber: die Deutschschweizer

in der welschen Schweiz sollen um jeden

Preis assimiliert werden. — Was
Paul André zum Schreiben dieses

Buches veranlaßt hat, ist vor allem die
Angst vor der deutschschweizerischen

Einwanderung in die französische

Schweiz. Er fürchtet, daß sie nicht ver-
daut werden könnte! Sein Angriff
richtet sich aber nicht in erster Linie
gegen die Deutschschweizer, sondern ge-

gen die welschen Mitbürger, die sich

ihrer höheren lateinischen Sendung
gegenüber der (barbarischen!) deut-
schen Kultur nicht bewußt seien. Den

Gipfel bildet die Behauptung, dies
alles liege im wahren Interesse der

Schweiz. Zur Untermauerung dieser
Lehre beruft er sich auf die Geschichte

und führt die Gründung der Schweiz
auf romanisch-burgundische Kräfte zu-
rück.

Wir wollen uns nicht weiter zu
dem Buch äußern, sondern dem Ver-
fasser nur die Frage stellen, wie es mit
der Schweiz stünde, wenn wir Deutsch-
schweizer ebenfalls so streitbar wären.
Wie es stünde, wenn die Zahlenver-
Hältnisse zwischen den Deutschschwei-

zern und den Welschen umgekehrt wä-

ren, können wir uns selbst vorstellen!
Es ist schon wahr, was Eduard Blo-
cher in seinem Buche „Die deutsche
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Sdjmexä in Vergangenheit unb ©egen=
mari" gefcgrieben £»at : „ nidjt einer
ausgellügetten ©efeggebung oerban=
len mir ben (Spracg=) grüben, fon=
bern jener Unbefangenheit, bie im
mefentlicgen bas Verbienft ber beuü
fegen Megrgeit, ihrer griebfertigleü
unb Sutbfamleit ift."

Sas Vucg „Silence obligé" tfi für
uns äugerft werioolt als Veleg für ben

angriffigen ©eift, ber eine geifüge
Stuslefe unferer melfcgen Miteibgenof=
fen befeelt. Mit Vefriebigung lann
man uermerlen, bag es wogl laum eine
groge Verbreitung finben roirb, roeil
ber Verfaffer es mit einem 3U gtogen
Vallaft oon Äritil an unfern fcgmeü
3erif(hen Scgul= unb befonbers Hni=
uerfitätsbetrieb befdjwert Çat, als
bag es meitere Äreife anfpredjen
bürfte. 3t£>.

©rwin Äuen: Mein Heines ©til=
wörterheft. Verlag ©rapg. Stnftalt
233.3mbaumgarten 31©., 3ürih 8.

36 Seiten, ©ingelpreis für Schüler:
1 granfen.

Set ßehrer legt uns eine 31rbett

oor, bie aus bem praltifcgen Scguü
leben gerausgewacgfen ift unb aus
bem eifrigen Vemühn, bie Siguier
gur ffirlenntnis bes SReidjtums unb
ber Sdjönheit bei Sprache anjuleü
ten. 3u biefem 3weäe bietet er nicht
eine fertige Sammlung; bas §eft-
hen forbert uielmehr in gefcgidter
Sßeife ben Schüler (unb ben Cegrer)
3U weiterer eigener Sarnmeü unb

Siihtungstütigleit auf. ©s wirb mit
fetner praltifcgen ©lieberung ficher
manchem ein nüglicger Sjelfer fein.

©. VI.

^oeffaften
<S. Ä. Sie fönnen gang ruhig

fein: Sßenn ggre Schüler fcgreiben:
„Ser Änabe meinte, er bürfe ben

aintrag nicht ablehnen unb fegte fich

nun hin" ober: „Sie rote Müh be=

beute, bag auf ber 211p otel 93îilch

oerfcgüttet morben fei unb bie roeige
Mild), bag mit ben &ügen recgt um=

gegangen warben fei" ober: „Siefer
getraute fich nicht, ben Vorfchlag ab=

gufcgtagen unb willigte ein", wenn fie
alfa überall oor bem Vebenfag ge=

wiffenhaft ein Äomrna fegen, es aber
oor „unb" ebenfo gemiffenlos weg»
laffen, fa finb bas nicht bie golgen
einer neuen Regelung ber 3eiigen=
fegung, fonbern nur ber Vacgläffig»
leit ober ber Summgeit. Natürlich
mug bas Äomma in biefen gälten
gegen, weil in ben jçjauptfag ein 3te=

benfag eingefcgoben ift, alfa nicht
wegen bes unb=Sages; es fteht tgeo»

retifh nicgt oor „unb", fonbern nah
bem biefem oorausgegenben SBort,
was praltifh natürlich auf basfelbe
hinausläuft. 2ßenn bie Säge giegen:
„Ser Änabe nagm bie ©inlabung an
unb fegte ficg gin", fo bürfte fein
Komata ftegen, ebenfowenig in ben
Sägen: „Sie rote Milcg bebeute Vo=
fes unb bie weige Müh ©Utes" ober
„Siefer wollte ben Vorfcglag nicgt
ablehnen unb willigte ein". Sie
©runbregel, bag jmifdjen §aupt= unb
Vebenfag unb umgelegrt ein Äomma
ftegt, gilt immer noch, auch wenn ber

§auptfag mit „unb" fortfägrt, unb
aucg nah bem fogenannten oerfür3=
ten Vebenfag (alfo nah ber ffirunb»
form mit „ju") wie im 3. Veifpiel.
gn Sh^ou Veifpielen entftegt gwar
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Schweiz in Vergangenheit und Gegen-
wart" geschrieben hat' „ nicht einer
ausgeklügelten Gesetzgebung verdau-
ken wir den (Sprach-) Frieden, son-
dern jener Unbefangenheit, die im
wesentlichen das Verdienst der deut-
scheu Mehrheit, ihrer Friedfertigkeit
und Duldsamkeit ist."

Das Buch „Zilencs oblizê" ist für
uns äußerst wertvoll als Beleg für den

angriffigen Geist, der eine geistige
Auslese unserer welschen Miteidgenos-
sen beseelt. Mit Befriedigung kann
man vermerken, daß es wohl kaum eine
große Verbreitung finden wird, weil
der Verfasser es mit einem zu großen
Ballast von Kritik an unserm schwei-
zerischen Schul- und besonders Uni-
versitätsbetrieb beschwert hat, als
daß es weitere Kreise ansprechen
dürfte. AH-

Erwin Kuen: Mein kleines Stil-
wörtcrheft. Verlag Graph. Anstalt
W. Jmbaumgarten AG., Zürich 8.

36 Seiten. Einzelpreis für Schüler:
1 Franken.

Der Lehrer legt uns eine Arbeit
vor, die aus dem praktischen Schul-
leben herausgewachsen ist und aus
dem eifrigen Bemühn, die Schüler
zur Erkenntnis des Reichtums und
der Schönheit der Sprache anzulei-
ten. Zu diesem Zwecke bietet er nicht
eine fertige Sammlung; das Heft-
chen fordert vielmehr in geschickter

Weise den Schüler (und den Lehrer)
zu weiterer eigener Sammel- und
Sichtungstätigkeit auf. Es wird mit
seiner praktischen Gliederung sicher

manchem ein nützlicher Helfer sein.
E. Vl.

46.

Briefkasten

E. K., K. Sie können ganz ruhig
sein: Wenn Ihre Schüler schreiben:
„Der Knabe meinte, er dürfe den

Antrag nicht ablehnen und setzte sich

nun hin" oder: „Die rote Milch be-

deute, daß auf der Alp viel Milch
verschüttet worden sei und die weiße
Milch, daß mit den Kühen recht um-
gegangen worden sei" oder: „Dieser
getraute sich nicht, den Vorschlag ab-
zuschlagen und willigte ein", wenn sie

also überall vor dem Nebensatz ge-
wissenhast ein Komma setzen, es aber
vor „und" ebenso gewissenlos weg-
lassen, so sind das nicht die Folgen
einer neuen Regelung der Zeichen-
setzung, sondern nur der Nachlässig-
keit oder der Dummheit. Natürlich
muß das Komma in diesen Fällen
stehen, weil in den Hauptsatz ein Ne-
bensatz eingeschoben ist, also nicht
wegen des und-Satzes; es steht theo-
retisch nicht vor „und", sondern nach
dem diesem vorausgehenden Wort,
was praktisch natürlich auf dasselbe
hinausläuft. Wenn die Sätze hießen:
„Der Knabe nahm die Einladung an
und setzte sich hin", so dürfte kein
Komma stehen, ebensowenig in den
Sätzen: „Die rote Milch bedeute Bö-
ses und die weiße Milch Gutes" oder
„Dieser wollte den Vorschlag nicht
ablehnen und willigte ein". Die
Grundregel, daß zwischen Haupt- und
Nebensatz und umgekehrt ein Komma
steht, gilt immer noch, auch wenn der
Hauptsatz mit „und" fortfährt, und
auch nach dem sogenannten verkürz-
ten Nebensatz (also nach der Grund-
form mit „zu") wie im 3. Beispiel.
In Ihren Beispielen entsteht zwar
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